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Frauen und Kinder der Spartiaten
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Hinweise zum Verfassertext und zu den Materialien

VT Der VT1 informiert über den Zusammenhang zwischen 
der Eroberungspolitik Spartas und der Entstehung einer 
völlig von militärischen Erfordernissen geprägten Lebens-
ordnung in der Polis. Die immer wieder gefährdete Herr-
schaft über Messenien dürfte (zusammen mit dem feind-
schaftlichen Verhältnis zur Nachbarpolis Argos) Sparta um 
650 v. Chr. veranlasst haben, die Schlachtordnung der Pha-
lanx mit all ihren Implikationen für die Gesellschaftsord-
nung einzuführen. 
Die Phalanx, die sich damals in Griechenland durchsetzte, 
war mehr als nur eine Kampfformation. Sie war Ausdruck 
einer tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderung in Grie-
chenland gegenüber der Zeit, als adlige Heroen den Ton an-
gaben. In jener Zeit dominierten frei agierende adlige Einzel-
kämpfer die Schlachten; nun in der Zeit der Poleis führten 
die Griechen Kriege mit geschlossen auftretenden Großhee-
ren, deren schwerbewaffnete Mitglieder (Hopliten) sich den 
Zwängen eines Formationskampfes unterwerfen mussten, 
wenn sie siegen wollten. Die Phalanx verlangte daher neben 
physischem auch psychischen Drill, der umso eher ertragen 
wurde, je sinnhafter er erlebt wurde. Solchen Sinn lieferte 
dem Einzelnen das Bewusstsein, für die Gemeinschaft zu 
leben und bei Tod im Kampf in ihrem ehrenden Angedenken 
fortzuleben. Nicht zufällig war der erste Künder dieser neuen 
Ethik im 7. Jahrhundert der spartanische Dichter Tyrtaios.
Der VT2 befasst sich anhand einer Beschreibung der verschie-
denen Bevölkerungsgruppen und ihrer gesellschaftlichen 
Funktionen mit der gesellschaftlichen Ordnung Spartas. 
Insbesondere wird dabei auf die gesellschaftlichen Normen 
eingegangen, die sowohl den äußeren Lebensablauf als auch 
die innere Einstellung der spartanischen Führungsschicht 
der Spartiaten prägten, da gerade sie es waren, die das Be-
sondere an der Polis Sparta ausmachten. 

Die Materialien heben (Q1– Q3 in Form wissenschaftlich 
bedeutender Quellen) wichtige Aspekte hervor, die die Be-
sonderheit der spartanischen Lebensordnung maßgeblich 
beeinflusst bzw. geprägt haben. In diesem Sinne sollten sie 
auch ausgewertet und in den Unterricht eingebracht werden. 
Im Einzelnen:

D1 Die geschätzten Zahlen veranschaulichen das zahlen-
mäßige Ungleichgewicht zwischen der Führungsschicht 
der Spartiaten und den anderen Bevölkerungsgruppen in 
Sparta. Das war unproblematisch bei den loyalen Periöken, 
aber höchst problematisch für das Verhältnis zu den unter-
drückten Heloten.

Q1 Die Abbildung zeigt die berühmte „Chigi-Kanne“, die in 
Veji bei Rom gefunden wurde. Auf ihr ist die beste bekannte 
Darstellung einer Phalanx bei zwei aufeinander zuschrei-
tenden Schlachtreihen zu sehen. Sie lässt die Bewaffnung 
griechischer Hopliten sowie das von einem Flötenspieler un-
terstützte Gleichmaß der Formationsbewegungen erkennen. 
Die Schilde der Kämpfer tragen – noch – individuelle Er-
kennungszeichen, da die „gesichtslose“ Hoplitenausrüstung 
ein Erkennen von Gesicht zu Gesicht, was früher bei den 
adligen Einzelkämpfern selbstverständlich war, nicht zu-
ließ. Bezeichnenderweise wurden jedoch die individuellen 
Zeichen mit der Zeit durch ein allen Kämpfern gemeinsames 
Zeichen ersetzt, das die Zugehörigkeit zur Polis anzeigte, 
bei den Spartanern z. B. durch ein „L“ für „Lakedämonier“.

Q2 Plutarch (um 50– um 120 n. Chr.) stammte aus einer wohl-
habenden griechischen Familie und war Oberpriester am 
Orakelheiligtum von Delphi. Dies, dazu weite Reisen und 
Verbindungen zur römischen Oberschicht waren Grundla-
gen einer fruchtbaren Schriftstellerei, die ihn zu einem der 
bekanntesten Gelehrten seiner Zeit machte. Zu seinen wich-
tigsten Werken gehören Parallelbiografien großer Griechen 
und Römer, aus denen auch die vorliegende Quelle stammt.

Q3 Aristoteles (384– 322 v. Chr.) plädierte für eine ausgewo-
gene Erziehung. Kinder sollten zwar Notwendiges und Nütz-
liches lernen, aber nicht in quälendem Übermaß, weil sonst 
die lustvolle Hingabe an ein zweckfreies Lernen in Muße 
verloren ginge. Vor Verfrühungen und einseitigen Überan-
strengungen warnte er, da sie den Menschen dauerhaft an 
Körper und Geist schädigen würden. Daher entsprach die 
einseitig auf Drill und Abhärtung ausgerichtete spartanische 
Erziehung keineswegs seinen Vorstellungen.
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